
PrimA – Praktikumsbericht (Malambo, Tansania) 
 
Schulsituation 
Für mein Auslandspraktikum war ich an der Naserian English Medium Primary School in 
Malambo, einem abgelegenen Massai-Gebiet im Norden Tansanias. Die Schule wird von „Help 
for the Massai“ getragen und umfasst Kindergarten, Primary School (Klasse 1–7), Secondary 
School (Form 1–4), ein kleines Klinikgebäude sowie mehrere Wohnhäuser für Lehrkräfte und 
Volunteers. Die Unterrichtssprache ist – abgesehen von Kiswahili – Englisch. In jeder Klasse 
lernen rund 40 bis 45 Kinder, viele davon kommen aus weit entfernten Bomas und haben lange 
Schulwege. 
Ich wurde vom ersten Tag an sehr herzlich ins Kollegium aufgenommen. Zu meinen 
Hauptaufgaben gehörten der Englischunterricht in verschiedenen Jahrgangsstufen, die 
Unterstützung bei Prüfungen sowie die Mitarbeit im Schulalltag. Ein besonders prägender Teil 
meiner Tätigkeit war die Leitung des wöchentlichen Sporttages, den ich gemeinsam mit 
Kolleg*innen neu strukturierte. Die Kinder reagierten mit großer Begeisterung auf die 
abwechslungsreichen Staffel- und Bewegungsspiele, und es war für mich ein Highlight zu 
erleben, wie gut sich auch einfache sportliche Impulse auf Motivation und Gemeinschaft 
auswirken können. 
 
Da viele Klassen nur mit grundlegenden Materialien ausgestattet sind, musste ich meinen 
Unterricht deutlich anpassen. Ich lernte, Lernphasen klar zu strukturieren, Inhalte anschaulich 
und zugänglich zu erklären und spontane kreative Lösungen zu 
finden. Offene Lernformen – etwa kurze partner activities, 
einfache Gruppenübungen, Spiele oder bewegungsorientierte 
Sequenzen – wurden von den Kindern sehr gut angenommen 
und zeigten, wie lernfreudig und aufgeschlossen sie sind. 
 
Die Zusammenarbeit mit den Lehrkräften war geprägt von 
großer Offenheit. Ich habe im Kollegium viel Unterstützung 
erfahren, sei es bei organisatorischen Fragen, kulturellen 
Besonderheiten oder sprachlichen Missverständnissen. In 
kurzer Zeit entwickelte ich ein tiefes Vertrauensverhältnis zu 
vielen Lehrpersonen, was meine Arbeit enorm erleichterte und 
bereicherte. 
 
Land, Stadt und Leute 
Malambo ist eine Region, in der Natur, Tradition und Gemeinschaft sehr eng miteinander 
verbunden sind. Das Dorfleben ist geprägt von der Massai-Kultur, und vieles, was ich erlebte, 
war für mich neu – im positivsten Sinne. Die Gastfreundschaft der Menschen hat mich 
besonders beeindruckt. Ich wurde mehrfach von Familien aus dem Dorf zum Abendessen 
eingeladen und konnte so einen sehr persönlichen Einblick in den Alltag gewinnen. 
Ein wöchentliches Ritual war der Mittwochsmarkt, zu dem wir meist mit dem Traktor fuhren. 
Der Markt ist lebhaft, bunt und ein zentraler Treffpunkt des ganzen Dorfes. Dort kauften wir 
Obst, kleine Snacks und Zutaten für das gemeinsame Kochen am Abend. 



Meine Freizeit war geprägt von der Natur rund um Malambo: Ausflüge mit der Pikipiki 
(Moped) in die Steppe, Besuche in Bomas, Spaziergänge zu Schluchten und ein mehrtägiger 
Aufenthalt im Serengeti Nationalpark, bei dem wir im Zelt schliefen und morgens Löwen und 
Zebras aus nächster Nähe sahen. All diese Erlebnisse gaben mir ein tiefes Verständnis für die 
Region und deren Rhythmus. 
 
In kultureller Hinsicht war ich von der Intensität der Feste und Zeremonien beeindruckt. 
Besonders die große Graduation der Form 4 und mehrere Hochzeiten, zu denen ich eingeladen 
wurde, zeigten mir, wie zentral Musik, Tanz, Farben und Gemeinschaft in dieser Kultur sind. 
 
Eigene Entwicklung 
Das Praktikum hat meine berufliche Entwicklung deutlich geprägt. Ich lernte, Unterricht 
flexibel an die Lernvoraussetzungen anzupassen, klar zu strukturieren und gleichzeitig Raum 
für spielerische und kreative Elemente zu lassen. Besonders der Umgang mit großen Klassen 
und der Aufbau einer verlässlichen Lehrer-Schüler-
Beziehung waren wichtige Lernfelder. Dabei wurde mir 
erneut bewusst, wie entscheidend Wertschätzung, Humor 
und Geduld im pädagogischen Alltag sind. 
 
Gleichzeitig war das Praktikum eine intensive persönliche 
Erfahrung. Durch die enge Zusammenarbeit mit dem 
Kollegium, die vielen Gespräche, die unzähligen kleinen 
Alltagsmomente mit den Kindern und die Herzlichkeit des 
Dorfes entwickelte ich eine tiefe Bindung zu den Menschen 
vor Ort. Ich lernte viel über interkulturellen Austausch, über 
andere Lebensrealitäten – und auch über mich selbst. 
 
Organisatorisches sowie Tipps & Tricks 
Die Organisation im Vorfeld verlief unkompliziert. Der Kontakt zu „Help for the Massai“ 
erfolgte auf Deutsch. Die Kommunikation war zuverlässig, und ich fühlte mich gut vorbereitet. 
Ich war im Volunteer-Haus auf dem Schulgelände untergebracht, gemeinsam mit anderen 
Freiwilligen. Die Unterkunft war einfach, aber sicher und praktisch: kurze Wege, gemeinsames 
Kochen, ein starker Zusammenhalt im Alltag. Die Volunteers erhielten mittags das gleiche 
Essen wie die Kinder (meist Makande, Ugali, Bohnen oder Reis), abends kochten wir oft 
gemeinsam oder bekamen gelegentlich eine warme Mahlzeit von der Küche. 
Die medizinische Versorgung ist durch eine kleine Klinik direkt am Schulgelände gegeben; für 
größere Behandlungen müsste man jedoch nach Arusha fahren. Impfungen und eine 
reisemedizinische Beratung sind empfehlenswert. Notwendig ist ein Volunteer-Visum, das 
bereits vor der Abreise beantragt werden sollte. Da es in Malambo keine Möglichkeit gibt, Geld 
abzuheben, ist es sinnvoll, einen kleinen Betrag in bar mitzunehmen – viel benötigt man im 
Alltag jedoch nicht. 
Ich würde die Naserian School uneingeschränkt als Kooperationsschule empfehlen. Sie bietet 
vielfältige pädagogische Einblicke, ein außergewöhnlich herzliches Umfeld und eine intensive 
Lernerfahrung, sowohl beruflich als auch persönlich. 
 



Resümee 
Das Praktikum in Malambo war für mich weit mehr als eine Auslandsstation – es war eine 
Erfahrung, die mich nachhaltig geprägt hat. Ich habe dort unterrichtet, gelernt, gestaunt, gelacht 
und bin in einer Gemeinschaft angekommen, die mich vom ersten Tag an aufgenommen hat. 
 
Am Ende meines Aufenthalts wurde mir eine große, 
liebevoll vorbereitete Abschiedsfeier organisiert, und der 
Moment, in dem ich am Airstrip mit dem kleinen MAF-
Flugzeug startete und alle am Rand standen und mir 
zuwinkten, hat mir gezeigt, wie tief diese Wochen in mir 
verankert sind. 
 
Ich habe dort nicht nur berufliche Eindrücke gesammelt, 
sondern Menschen kennengelernt, die mir ans Herz 
gewachsen sind. In vieler Hinsicht fühlt es sich so an, als 
hätte ich in Malambo eine zweite Familie gefunden – und ich 
hoffe sehr, schon bald wieder dorthin zurückkehren zu 
können. 
 

 


